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A.Z.
Schweizerische G 8049 Zürich
Sozial-Archiv
Neuœarkt 23
8001 Zürich

Wenn man m/r d/'e Frage sfe//fe, au/ was
man nach meinem Da/ürha/fen den beson-
deren Wob/stand und d/'e wachsende
Kra// d/'eses Vo/kes zurückführen müsste,
so anfworfefe /'ch: Es /'st d/'e Über/egen-
he/'t se/'ner Frauen.
A/ex/'s von Toguev/7/e, vor 740 Jahren

der Schweiz allerdings manche gute Anla-
gen und, was den öffentlichen Charakter
betrifft, offenbar jetzt ein ehrliches Bestre-
ben, es zu einer anständigen und erfreu-
liehen Lebensform zu bringen, und das
Volk zeigt sich plastisch und frohgesinnt
und -gestimmt; aber noch ist lange
nicht alles Gold, was glänzet; dagegen hal-
te ich es für Pflicht eines Poeten, nicht
nur das Vergangene zu verklären, sondern
das Gegenwärtige, die Keime der Zukunft
so weit zu verstärken und zu verschönern,
dass die Leute noch glauben können, ja, so
seien sie, und so gehe es zu! Tut man dies
mit einiger wohlwollender Ironie, die dem
Zeuge das falsche Pathos nimmt, so giau-
be ich, dass das Volk das, was es sich
gutmütig einbildet zu sein und der inner-
liehen Anlage nach auch schon ist, zuletzt
in der Tat und auch äusserlich wird. Kurz,
man muss, wie man schwangeren Frauen
etwa schöne Bildwerke vorhält, dem alle-
zeit trächtigen Nationalgrundstock stets
etwas Besseres zeigen, als er schon ist;
dafür kann man ihn auch um so kecker ta-
dein, wo er es verdient.»
Greifen wir also zwei solch keck tadelnde
Beiträge heraus. (Niemand wird uns ver-
Übeln, wenn wir uns als Staatsbürgerinnen
auf Autorinnen kaprizieren.) C/aud/'a Sforz
— die 1948 geborene Aargauerin veröffent-
lichte vor drei Jahren ihren ersten Roman
«Jessica mit Konstruktionsfehlern»— über-
denkt in ihrer Collage «Prinzessin auf der

Erbse oder Heimat/weiblich» ihre Situa-
tion: «In diesem Land/liege ich weich auf
Matratzen. / In diesem Land — Schweiz/
liege ich oben./Und immer noch /spüre
ich die Erbse,/die mich nicht schlafen
lässt.» Ihre spitzigen Gedankenspiele zum
Thema Geburtenrückgang sind keine be-
schaulich pflegeleichte Lektüre, aber eine
lohnende.
Die Journalistin Laure Wyss — muss man
sie noch vorstellen? — will ihr Vaterland
(Titel: «Kein Traum») interviewen; das Ge-
spräch kommt allerdings nicht zustande,
der angepeilte Partner antwortet nicht.
Laure Wyss kommt zum Schluss: «Das
Weibliche bei uns ist längst symbolisiert
oder wurde verinnerlicht. Als Helvetia aufs
Hartgeld geprägt oder weiss in Wolken
hingemalt, beispielsweise; als Mutter aber
ist jede Schweizerin tief im Herzen jedes
männlichen Schweizers verehrt und auf-
gehoben, wo wir geschützt und versenkt
sind für alle Zeiten. Dort haben wir es doch
gut, sagt der Schweizer, denn wir sind
geträumt und vor jeder Unbill ge-
schützt»
(Residenz-Verlag, 32 Franken)

Neues Mitglied
Frau Renate Fässler, Wasserwerkstrasse
130, 8037 Zürich

«Mach/'smo» ex/sf/'erf übera//. Nur wenn
s/c/7 d/'e Frauen a/s K/asse verstehen
und e/'nen neuen K/assen/camp/ m/'f dem
Z/'e/ e/'ner fem/'n/'sf/'schen Mehrbe/'f /'n a/-
/en po//'f/scb re/evanfen Grem/'en führen,
können s/'e s/'ch aus der Unferdrückung
und Ausbeutung durch d/'e Männer a/-
/er Sch/'chten be/re/en.
L/'d/'a Fa/con, span/'sche Fem/'n/'sf/'n
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